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Kriege und Kriegsvölker öer /lmeifen »
Von Alwin Rath .

Wer aus Rücksicht auf seine Kinder auf einen ewigen
Krieg angewiesen ist . der ist schlimm daran ! Denken wir uns . wir
müßten uns die in gewisien deutschen Familien so . . . ich will
nur sagen fast unentbehrlich gewordene englische „ Erzieherin "
jedesmal in einer „Gesamtausgabe " von mehreren Tausend per
Kriegszug aus Englano holen , weil wir infolge „ zu sehr aus -
gebildeter Kriegsinstinkte " (!) nicht mehr imstande wären , unsere
Kinder zu friedlichen Staatsbürgern heranzuziehen . . . . !

Das ist ungefähr die Sachlage bei den Amazonen unter den
Ameisen ( PohyerZus mfiscens ) , bei diesen hübschen gelenkigen
Wesen , die die reizendste Färbung und die zierlichste Gestalt haben ,
die dieses Kribbelzeug , diese „ Intelligenz unter unseren Füßen "
aufzuweisen hat . In einem rotbraunen winzigen Panzer gehen sie
auf ihre Kriegszüge aus — hier , unsere europäischen Amazonen .
isie sind infolge der Tätigkeit ihrer Erzieherinnen eine ganz ver -
bildete Sorte geworden . Sie können nicht mal mehr allein essen ,
sie tragen vorn am Kopf so etwas wie zwei krumme allerzierlichste
Türkensäbel , nadelspitz und — gezähnt ! Daß sie sich aber in ihrem
ewigen Blutdurst — oder soll man richtiger sagen , in ihrer Faulheit
— diese Säbel zugelegt haben , das wird noch ihr Verderben
werden ; denn ihre Sklaven sind nicht mehr die Sklaven , sondern
die eigentlichen Herren . Die „ Herren " können mit ihren gezäbnten
Türkensäbeln ihre kleine Brut nicht mehr pflegen , sie würden sie
beim ersten Berühren durchspießen , zu einem Blutpüppchen machen ,
sie können aber auch nicht mal mehr selbst essen , obwohl sie die
Gabeln sozusagen gleich am Maule tragen . Sie müssen von ihren
Sklaven regelrecht gefüttert werden , ihre Mandibeln , ihre Türken -
zangen sind zum Füttern einfach unbrauchbar . Soll man das nun
Degeneration nennen ? — wie ' s die Herren Forscher tun , oder höchst
ausgebildete Einseitigkeit , Fähigkeit zum „Herrschen " . Denn soll -
ten die Sklavinnen es etwa auch nur versuchen , sich zu mucken , in -
dem sie etwa nicht zur vorgeschriebenen Zeit sozusagen mit dem
Tablett zum Füttern erscheinen würden — die Zangen , die Säbel ,
säßen ihnen gleich in der Halsgegend .

Wie aber gehen sie in den Krieg , diese kriegerischen Babys ?
Ihre Kriegstaktik ist nach Ansicht der Ameisengelehrten „erstaunlich
doch ausgebildet " . Sehen wir zu : Forel schildert so einen Ameisen -
kämpf ( selbst die Stunde ist präzis angegeben ) : Eines Nachmittags
um 3 % Uhr ziehen die Amazonen einer starken Kolonie Polyergus ,
die in einer Wiese zehn Schritt von einer Straße lag . Nachdem sie
ein wenig in die Quere gegangen waren , nehmen sie die gerade
Richtung wieder auf . Endlich entdeckte ich zwei Schritt von der
Armee entfernt ein Nest ( fünszig Schritt vom Nest der Amazonen
gelegen ) , das mit Rufibarbis ( einer Silavenart ) bedeckt ist . Die
Spitze der Armee erkennt , noch etwa zehn Zentimeter von den
Rufibarbis entfernt , daß sie angekommen sei , denn sie macht plötzlich
Halt und sendet eine Menge Plänklsr , die sich mit unglaublicher
Hast in die Hauptmasse und den Nachtrab der Armee stürzen .
In weniger als dreißig Sekunden ist die ganze Armee in einer
Masse vor dem Nest der Rufibarbis versammelt , auf dessen Ober -
fläche sie sich mit einer zweiten Bewegung von unvergleichlicher
Raschheit stürzt . Dies war nicht unnütz — denn die Rufibarbis
hatten die Ankunft des Feindes in demselben Augenblick bemerkt ,
in dem die Spitze der Armee angelangt war . Einige Sekunden
hatten auch genügt , um den Oberbau ihres Nestes mit Verteidigern
zu bedecken .

Ein unbeschreibliches Handgemenge folgt nun . Aber die
Hauptmasse der Armee dringt trotzdem sogleich durch alle Oefknun -
gen ein . In demselben Augenblick kommt ein Strom Rufibarbis
aus den gleichen Löchern hervor , schleppen Hunderte von Kokons ,
Larven und Puppen fort , fliehen nach allen Seiten und klettern auf
die Grashalme . . . . Die Amazonen bleiben kaum eine Minute im
Nest und kommen in Scharen aus allen Löchern zugleich wieder
hervor , jede mit e ' nem Kokon oder einer Larve beladen . Aber kaum
ist die Spitze de, . Armee wieder im Rückmarsch , so ändert sich die
Szene abermals . Wie die Rufibarbis sehen , daß der Feind flieht .
nehmen sie mit Wut dessen Verfolgung auf . Sie fassen die Ama -
zonen an den Beinen und suchen ihnen die Puppen zu entreißen .
Wenn eine Rufibarbis sich an einen Kokon angeklammert hat , den
eine Amazone trägt , läßt diese ihre Kiefer allmählich über den
Kokon hinabgleiten bis zum Kopfe der Rufibarbis . Diese läßt dann
meistens los . Gibt sie nicht ( der chevaleresken Drohung ! ) nach
nimmt die Amazone den Kopf zwischen die Zangen , und wenn dieser
Wink noch nicht genügt . . . ist der Kopf durchbohrt ! - - ( Welche
Kämpfernoblesse ! ) Die Rufibarbis verfolgen zu Hunderten die

Ama�onenarmeen bis zur Hälfte der Entfernung beider Nester . Zu
Hause angekommen trugen die Amazonen ihre Beute hinein — am

60) Ueberfluß .
Von Martin Andersen Nexö .

„ Aber Louis ! " Weinend brach sie zusammen .
„ Ich sage das nicht aus Bosheit — ich habe Dir ver -

geben ! Aber es empört mich zu sehen , wie Du Dich als

Richter aufs hohe Pferd setzst , Du , die Du so demütig in
Deinem Glauben bist . Und es tut mir leid , daß ich derjenige
sein soll , der Dich zurechtweist , während Du mich bei der

Hand nehmen und zu Dir führen müßtest . Denn ich habe
das Christentum wohl nicht verkehrt verstanden , ivenn ich
glaubte , es hätte Liebe und Verzeihung für alles ? "

„ Nein , das hast Du nicht , Louis ! Ich habe mich schlecht
benonimen . Kannst Du mir verzeihen ? "

„Willst Du mir nicht vorsingen , aber so, wie Du singst ,
wenn Du Dich selbst frohmachen willst ? "

Sie nahni das Gesangbuch und sang mit ihrer alten
zitternden Stimme : „ Fahre fort , Zion . . . " Zwischen den

Strophen putzte sie sich die Nase und schnaubte , und ihre
Stimme klang weinerlich - innig . Und für den Kandidaten
bekamen die Worte den Glanz und die Stimmung , die er
selbst nicht einzufangen vermocht hatte .

Er atmete schwer auf , als sie fertig war . „ Glaubst Du ,
Gott verzeiht ganz — auch hier auf Erden ? " fragte er . „ Ich
kann den Gedanken nicht ertragen , vor die Obrigkeit ge -
schleppt zu werden . "

„ Du mußt es tragen , wenn es sein Wille ist , und es ist
besser , die Strafe hier als im Jenseits auf sich zu nehmen . "

Bei dem Worte Strafe regte sich wieder die Empörung
in ihm , aber er unterdrückte sie . „ Aber wenn wir beten — "

sagte er . „ Man bekommt doch, worum man recht von Herzen
bittet ? "

„ Ja , wenn es zu unserem Besten dient . Aber wir müssen
trotzdem beten , weil das das Gottesverhältnis stärkt . "

Er war zwar nicht der Meinung , daß etwas Stärkendes
darin liege , zu beten und nicht zu bekommen . Aber er
schwieg und betete mit . Und aus dem Gebet erwuchs ihm
eine Gewißheit , daß irgendetwas geschehen werde .

„ Ich will die Folgen meiner Handlung gerne tragen, "
sagte er still . „ Meinst Du nicht , daß es richtig wäre , wenn
wir Stine und das Kind ins Haus nähmen ? "

Sie schwieg lange . „ Gewiß, " erwiderte sie dann zaghast ,

nächsten Tag um dieselbe Stunde plünderten dieselben Amazonen
neuerdings zenes Rufibarbisnest . "

So — das die Kriegskunst ! — aber wie ist ' s mit der Jntelli -
genz , der vielgerühmten ! Man braucht nur einen Haufen Ameisen -
puppen von einer Sklavenart vor ein solches Amazonennest zu
schütten , da kommen sie in Sturmkolonnen herausgefegt . Was tun
sie ? Ja , sie benehmen sich wie vor einer zu erobernden Ameisen -
festung , beißen berserkerisch um sich , beißen ins Erdreich , beißen in
die Puppen , beißen in die Gräser — und die Puppen ? — „ beißen
ins Gras " ! Das die Intelligenz der Ameise . Anders dagegen eine
andere Amazonenart , die die Besinnung nicht gleich zu verlieren
scheint , obgleich ihr „ Gelehrtenname " auch auf ein sehr cholerisches ,
leicht verbiestertes Temperament schließen laffen könnte . Die
bormics sanguinea ( die blutige Ameise ) rennt hocherfreut auf die
billig erworbene Beute der hingeschütteten Puppen los und heimst
sie flink , mit Ameisenfixigkeit em . Aber auch nicht immer ! Was -
mann setzt intelligensterweise dazu : . . . „ unter Umständen . . . "

Wi - alle Raubtiere einen merkwürdigen Eigentums - oder
Herrscherinstinkt bezüglich des Gebietes besitzen , in dem sie sich
aushalten , so auch die kleine winzige Räuberin Ameise . Sucht ein
in der Nähe befindliches Nest Bäume , Pflanzen und Wege auf , die

zu belaufen bisher nach dem ungeschriebenen Ameisenkodex nur
das Recht der starken volksreichen älteren Ameisenkolonie war , so
kommt es nach kleineren Vorscharmützeln zwischen einzelnen der
feindlichen Ameisen zu regelrechten Schlachten , die auf allgemeine
Verständigung fast von der ganzen Gesamtheit der kleinen Kribbel -
wesen geliefert werden , wenn nicht eine besondere Kriegskaste aus -

tebildet ist . Es ist da meist nicht mit einem Kampfe von einigen
Minuten erledigt , sondern die Schlachten zwischen zwei Ameisen -

staaten können Wochen- , ja monatelang dauern . Es kann eine Art
Daueririeg werden , der es auf die gänzliche Erschöpfung des
Gegners absieht .

Es mag einem drollig erscheinen , daß die Temperatur der Luft
außerordentlich viel mit zur Entscheidung oder Hitzigkeit des Ge -

sechts der KribbeHoldaten beiträgt ; aber es ist so. Jedoch um -
gekehrt wie beim Menschen . Der erschlafft in der Hitze . Die kämpf -
berauschte Ameise jedoch wird geradezu von einer wahren Ver -
nichtungswut befallen , wenn es recht mollig warm ist und die
Sonne nur auf dem von Ameisenbeinen , - köppen und - rümpfen be -
säten Schlachtfeld so brüht und schmort . Dabei steigt die Tempe -
ratur des Kampfrausches mannigmal so sehr zum höchsten Hitze -
grad empor , daß eine Art blutlechzender Tollwut über die Ameisen
kommt , in der sie alles , was nach Ameise riecbt , was Ameisenbeine
und - äugen hat , einfach niedersäbeln , mit ihren Zangen , köpfen ,
oder das ganze arme , ihnen zum Opfer fallende Wesen „ent -
gliedern " , gänzlich kampfunfähig machen — mag es nun Freund
oder Feind sein , der da gerade gefaßt wird . Wenn eine Ameise so
von ihrem „ kuror teutonicus " befallen ist , wird sie meist von der
nächsten Ameise des eigenen Stammes mit den Zangen so lange
festgehalten , bis sie wieder „ zur Vernunft " gekommen ist und ihren
Kriegsrausch ausgezappelt hat .

Wie bei den Menschen ist das Verhalten der einzelnen Ameisen
in der Schlacht — man kann das gegenseitige Niedermachen nun
mal nicht anders bezeichnen — ein ganz verschiedenartiges . Zum
Beispiel bei der Raubameisennatur der llormica sanguinea
kommt es vor , daß eine ganze Reihe der Tiere sich „scheintot " stellt
— das soll auch noch in diesen Tagen bei Menschen vorkommen ! —
andere dagegen zeigen ein sonderbares Gemisch von Furcht und
Wut . Sie tollen diese aber nicht an dem eigentlichen Gegner aus ,
sondern machen es klugerweise ä la Don Ouichote mit Wind -

mühlenflügeln ab — mit Grashalmen , Sandkörnern und Heide -
krautstengeln . Oder sie rutschen , in namenlos spaßhaft anzu -
schauender Weise mit gesenktem Kopf und gespreizten Beinen auf
der Erde umher und beißen wutschnaubend in diese schlimme
Erde , die so verzweifelte Dinge über den Ameisenstaat bringt , wie
einen männermordenden Vernichtungskampf . Wieder andere da -

gegen nehmen mit heroischem Mut nicht selten gleich den Angriff
verschiedener Feinde zugleich an . Man sieht meist auf dem

Schlachtfeld größere und kleinere wild durcheinander krabbelnde
oder mörderlich fest ineinander verbissene Knäuel oder Ketten . Nur

ganz wenige von diesen Hunderten , sich meist mit dem Stachel
bearbeitenden Individuen bleiben dabei am Leben . Wenn sie so

zu recht vielen sind , wächst der Mut der Ameise ins Ungemessene
— aber auch die gegenseitige Vernichtung ! Also die einen töten

hauptsächlich mit dem Giftstachel ; so die gefürchtetste unter den

Europäern : Mynnica rubica . Die Amazone Polyergus durchbohrt ,
wie schon gesagt , das Gehirn des Feindes — welche zielsichere
Sachgemäßheit bei diesem ganz Kriegertierchen ! — eine andere

Ameise , die einem mit ihrem Namen allein schon die Zunge faßt
abreißt , sägt dem Gegner den Kopf ab .

Lassen die großen Schlachten der Liliputaner nach , oder ist die

feindliche Kolonie vollständig aufgerieben , dann ist von selbst

wieder Frieden im Reiche der Winzigen . Mitunter aber schließen
sie einen regelrechten Frieden , indem sie den Kampf um ein ge -

wisses Grenzgebiet aufgeben — und sogar miteinander in „ fteund -

schaftlichen Verkehr " treten — der bei Verwandtschast der beiden ,

vorher feindlichen Stämme oft so innig wird , daß sie anfangen ,

gemeinsam zu arbeiten und nicht selten schon im Verlauf von

ein bis zwei Tagen eine einzige einträchtigliche Kolonie bilden !

Der Wehrmann im Eisen .
Der „ Franks . Ztg . " schreibt man aus Wien :

Die öffentliche Wohltätigkeit läßt auch in der

Kriegszeit wenig originelle Züge sehen . Man könnte sich vorstellen ,

daß die Menschen in Augenblicken letzter Entscheidung über Leben

und Tod von dem Gefühl der Nichtigkeit aller der kleinen Dinge ,
an die sich ihr Herz gehängt hatte , einmal ganz erfüllt wären und

im Ueberschwang solckzen Gefühls die mit Worten viel gepriesene

Seligkeit des Gebens wirklich genießen würden , daß die einen be «

geistert , die anderen erschüttert von ihrem Ueberfluß oder ihrer

Knappheit austeilten , ohne äußeren Antrieb uno ohne Neben -

gedanken . Es hat an Erscheinungen dieser Art in den hinter uns

liegenden sieben Monaten sicherlich nichi gefehlt , aber das all »

gemeine Bild der Wohltätigkeitspflege hat sich, trotz aller Aufrüttc -

lung der Seelen , wenig geändert . Ihre wichtigsten Hilfsmittel sind

geblieben : der Appell an Eitelkeit und Geschäftigkeit und die Aus -

Nutzung der ewigen Lust an Spiel und Vergnügen . Vielleicht haben

sich diejenigen Zweige des Gesamtunternehmens etwas ver -

brefiert , oie man als die demokratischen BetätigungSformcn
der organisierten Gebelust bezeichnen könnte . Die unendliche Fülle
der Abzeichen und Andenken , die man in jedem Knopfloch prangen

steht , deutet darauf hin ; infolge eines Fehler ? der Industrie , die

diesen Gegenständen eine viel zu langsame Abnutzung gegeben hat ,
erwirbt man hier für fünfzig Heller bis zu zwei Kronen das Recht ,

durch viele Monate hinvurch die Quittung der eigenen Freigebigkeit
vor allem Volke zu präsentieren . Aber neben diesem Massenbetrieb

gedeiht jene andere Wohltätigkeit vortrefflich weiter , die ein Rc -

servat der guten Gesellschaft und im Grunde nicht viel

mehr als ein Unterhaltungsmittel ist . Auf der einen Seite die� Ge¬

borgenen , denen ein sicherer gesellschaftlicher Rang vergönnt ,

Komiteemitglieder zu werden , auf der anderen die Strebsamen ,
oie mit ihrer Beteiligung eine nicht unzweifelhafte Rolle wenigsten ?

spielen möchten , sie alle finden sich auf diesem Boden , und je

schwerer die Not der Zeit und je größer der Abstand vom Schützen -

graben zum Konzert - oder Theatersaal ist , um so mehr wächst die

Bereitwilligkeit , sich durch ein Aufgeld die Berechfigung zur Fort -

setzung des Vergnügens zu erkaufen . Gewiß werden auf oiese Weise
Geldmittel flüssig gemacht , denen man sonst durch nichts beikommen

könnte .
Endlich einmal etwas Neues , etwaS noch nicht Dagewesenes :

der Wehrmann im Eisen . Auf dem SchwarzenberMlatz in

Wien steht seit einigen Tagen in einem �Pavillon ein Ritter aus

schwarzem Holz , mit herabgelasienem Visier und in der Hand ein

Schwert , aber es fehlt ihm der Panzer . Jeder Vorübergehende , der

eine Krone ( oder mehr ) zahlt , erhält einen Nagel , den er diesen :
Standbild einschlagen darf ; um und um wird so der Ritter mit

Nägeln beschlagen , bis er schließlich vollkommen� in Eisen gehüllt

sein wird . Ein paar Hunderttausende solcher Nägel werden ' Platz

auf ihm haben , und jeder einzelne ist erkaust mit einer Gabe , die ,

so klein sie sein mag , mit den andern zusammen ein� Großes ergibt .

Groß wenigstens im Vergleich zu oem , was die meisten dieser Ver -

anstaltungen ausbringen ; im Vergleich zu dem freilich , was dieser

Krieg sonst verschlingt , winzig klein . Man spürt bei der Veranstal -

tung deutlich das Streben , auf die Phantasie der Bevölkerung zu
wirken , an alte Ueberlieferungen anzuknüpfen . Allerlei Bücher

erzählen Kindern und Fremden von dem StockimEisen , einem

Fichtenstumpf , in den vor Jahrhunderten jeder deS Weges kom -

inende Schlossergeselle einen Nagel eintrieb , bis seine Hülle völlig

eisern geworoen war . Zu diesem Wahrzeichen Wiens , um das eine

Reihe bunter Legenden spielt , will der Wehrmann ein modernes

Gegenstück schaffen : einen Kämpfer , dem das Volk die Rüstung um -

tut , auf daß er wiederum das Volk schütze . Die Symbolik ist viel -

leicht ein wenig kinomätzig , aber die Hunderte oder Taufende , die

jetzt täglich zum Schwarzenbergplatz pilgern , ergeben sich ihr willig .

Mehr und mehr verliert der Ritter von seiner schwarzen Nacktheit .

Zur Enthüllung des Standbildes war alles erschienen ,
was man bei feierlichen Anlässen zu „ bemerken " pflegt . Ein Erz -

herzog oder eine Erzherzogin war Protektor ; im Namen der drei

verbündeten Souveräne hämmerten ein Minister und zwei Bot -

schafter goldene Nägel ein ; es fehlte nicht an guten Reden , und die

Sonne brach pünktlich durch die Wolken . Und dann kam die Flut

„ und wenn ich tot bin , könntest Du sie zu Deiner Frau

machen . "
Der Kandidat nickte mit abwesendem , schwärmerischem

Blick .
27 .

Dank dem hohen Abhang im Norden war es warm in

der kleinen Wäscherei , um so mehr , da Dortea Hansen mit

dem Brennholz nicht sparte . Aber man empfand die Kälte

jetzt doch heftiger da draußen , wo man für sich wohnte und

manchmal ganz von der Umwelt abgesperrt war .
Und mit dem Schnee war es ganz schlimm . Der kam

dort oben auf den flachen Feldern herangetanzt , und der Nord -
wind ließ ihn keine Ruhe finden . Aber hier im Schutze des

Abhangs lagerte er sich in stets anwachsenden Hügeln , die

zuletzt den ganzen Raum zwischen dem Hause und dem oberen
Rande des Gemüsegartens ausfüllten . Von außen her war
der Zugang zu Waschhaus und Küche ganz versperrt .

Oben in Karls Wohnstube , die jetzt Krankenzimmer war ,
waren die kleinen Dachfenster meist ganz mit schmutzigem
Schnee bedeckt , so daß das Zimmer in Dämmerung dalag .
Wenn es im Ofen so recht prasselte , taute der Schnee von
innen her und stürzte zuletzt mit leichtem Gepolter hinab , und
eine neue Masse baute sich vor den Augen des Kranken lang -
sam auf .

An anderen Tagen aber war es ganz still , und die Luft
hing da draußen so klar und spröde und voll Frost , daß sie bei
dem geringsten Laut zerbarst , und der Sang der Schlittschuhe
auf dem Eise war bis in das Krankenzimmer hinein zu hören .
Dann zeichnete der Frost eine ganz tropische Pflanzenwelt auf
die kleinen Scheiben , und Karl freute sich über dieses Ge -
wimmel erotischer Blumen und phantastischer Pflanzenformen .
bis der Ofen darauf hauchte und alles wegwischte . Auch das

machte ihm Spaß , und er wartete gespannt darauf , daß der

Frost wieder die Oberhand bekam . Darauf bewegte das Tau -

häutchen des Fensters sich plötzlich wie ein feiner Sternen -

nebel ; der Frost hatte darauf geatmet und im Lauf eines

Augenblicks ein neues Bild angedeutet , noch reicher und präch -
tiger als das vorige , aber gerade wahrnehmbar . Und die
Wärme wischte auch dieses aus .

„ Gaukelspiel, " dachte er dann plötzlich und wandte den

Kopf fort . „ Die Kälte mordet das Leben und schafft es wieder
neu — in Eis . Die , die vor Kälte sterben , träumen sich in die
Tropen hinüber , und die , die den Hungertod erleiden ,
schwelgen in ihrer letzten Stunde an emer üppigen Tafel .
Wenn ich sterbe , wird es wohl sein , als erstürmte ein Gigant

den Himmel . Gaukelspiel I " Trotzdem freute er sich, wenn

die Blumen wiederkamen .
Karl war sich klar über jede Aeußerungsform des Todes ,

er hatte sich das während seines langen Krankenlagers ausge -

dacht . Und beständig stieß er auf diese frivole Phantasie , die

nach seiner Ansicht ein Verbrechen gegen die Wirklichkeit war ,
weil sie verschleierte und maskierte , während die strenge For -
derung des Lebens dahinzielen mußte , daß man auch nicht
den größten Leiden den Stachel nahm .

Diese Forderung hatte er sich Tag für Tag wiederholt ,
und es gelang ihm , sie in vielen Punkten zu befolgen , nur in

seinem Verhältnis zu Else nicht . Seit dem Augenblick , als er

sie bat , von ihm abzulassen und sich dem Leben zuzuwenden ,
hatte er nur jämmerliche Unmännlichkeit an den TaZ gelegt .
Und war das damals — ehrlich gemeint gewesen ? Skeptisch ,
wie er auch gegen sich selber ioar , fühlte er sich dessen nicht ganz

sicher , — aber er hätte es sich jedenfalls ersparen können . Je
nachdrücklicher er mit seinen unbeugsamen Gründen geltend
machte , daß sie ihn verlassen müsse , desto mehr schmiegte sie

sich an ihn . Was machte sie sich aus Gründen , sie , die einen

gesunden Körper hatte , von dem sie sich auf den rechten Weg
leiten lassen konnte !

Als es aber ernstlich darauf ankam und alle seine Gründe

vor dem einen Verlangen verschwanden , sich an ihre Liebe

anzuklammern , da entglitt sie von selbst ; und keine Gründe ,
nichts vermochte sie festzuhalten .

Hätte er sie nie an ihre eiligen Versprechungen erinnert ,

sie nie merken lassen , daß er selbst alles aufgab und sie mit sich
ziehen wollte , — vielleicht hätte sie dann noch an ihm ge -
hangen , wenn auch nur mit einem dünnen Faden ? Er hatte
sie erschreckt . Aber was konnte er dafür , daß dieser satanische
Egoismus ihm im entscheidenden Augenblick die Macht aus
den Händen nahm und sie zugleich aufweckte ? Er hatte um
den Tod gekämpft und sie ums Leben , und — bisher hatte sie
gesiegt .

Wie hatte er sie gehaßt und geliebt , wie hatte er geweint
vor Erbitterung darüber , daß dies alles , das für ihn bestimmt
war , aber das er nicht entgegenzunehmen vermochte , einem
anderen in die Hände fallen würde . Bei allen seinen körper -
lichen Leiden , in den Fiebervisionen und unter der Wucht des

Bewußtseins von seinem nahe bevorstehenden Tode hatte er
nur dieses eine Verlangen gehabt , einen Ausweg zu finden ,
damit keiner sie anrührte , keine Hand das zerbräche , was ihm
geweiht war . Er hatte versucht , sie an sich zu fesseln —

wahnsinnig , indem er das Verhältnis mit ihr vollkommen



K' t �( imcnTofen , die jedoch - - dafür ist gesorgt der Vergessenheit
entrissen sein wordein Man höre : „ Außer dein Nagel kann jeder ,
glcirlifallS uni geriirgcs Entgelt , ein Gsdentblntt mit seinem Namen
erstehen , und dieser Name wird in einem Buche verewigt , das zu -
lcht , ein goldenes B u ch der Vaterlandsliebe , in den Gcuxihr -
sanr der r - tadt Wien übergeht . Jeder Spender erkauft sich folglich
das Recht , daß sein Name durch die Jahrhunderte sortklrngc . Ewig -
kcit für fünfzig . sireuzcr , Unsterblichkeit für eine . sirone , wann und
wo hätte man ein so kostbares Geschenk um so billigen Preis er -
haltcir ' t Tas Gedenkblatt aber wird sich in der Familie des Spen -
ders als merkwürdige Urkunde von Geschlecht aus Geschlecht ver¬
erben , wird die Nachgeborenen an eine furchtbar große ssieit gc -
mahnen und den Enkeln erzählen , daß das Familienhaupt in dieser
Zeit seine Pflicht getan . Es wird am Ende gar eine Art Adelsbrief
sein , und in der Tat sprach man bereits in einer Frauenversamm -
lung von dem „ nagelstiftenden Ahnen " . Es ist klar : eigentlich ist
die Atmosphäre auch dieses Wehrmannes im Eisen überaus
„ dagewesen " . Die alte Technik kehrt wieder , die bescheidene und
bescheidenste Wohltätigkeit zu locken , indem man ihre Vorstellung
von sich selbst steigert . Aus dem Gewimmel der eisernen Nagel -
löpfe leuchten drei kaiserliche Nägel in Gold , und ein goldenes Buch
der Vaterlandsliebe trägt die Namen der Spender nicht nur durch
em halbes Jahr , sondern durch die Jahrhunderte . Aber was
schoidetP ? Die Eitelkeiten , die hier angestachelt werden , sind er -
träglich , und ivem es nicht bchagt , seinen Namen durch die Jahr -
hunderte fortklingeu zu lassen , kann namenlos jeden Betrag opfern ,
der in ihm das Hochgefühl zu wecken geeignet ist , ein Wohltäter von
Geschmack zu sein .

Die englistzL /toswcmömmg .
Die Zahl der Auswanderer aus Großbritannien und Irland

ist in den letzten Jahren les liegen die Zahlen bis 1912 vor )
wieder sehr erheblich gewachsen , bis über 399 999 . Einen solchen
Umfang hat die Auswanderung schon einmal , im Jahre 1381 ,
erreicht , sie betrug damals 398 999 Köpfe . Besonders stark tvnr
die Auswanderung aus Irland , wo ein schtoerer uürtschaftlicher
Notstand , verschärft durch schlechte Kartoffelernte , herrschte . Von
hervorragenden Engländern wurde sogar versucht , die irische Aus -

tvanderung sowie die ans dem Londoner Eastend zu heben , weil
man sich davon eine Verbesserung der wirtschaftlichen Lage der

Bevölkerung versprach , und das Ministerium Gladstone unterstützte
diese Versuche mit 2 Millionen Mark . Auch private Komitees
wurden zur Unterstützung der Auswanderung gebildet . Die von
der „ Eastand Emigration Found " unterstützten Auswanderer
gingen vorzugsweise nach Kanada , zu einem kleinen Teil nach
Australien und nur ganz vereinzelt nach den Vereinigten Staaten
von Nordamerika , der Strom der irischen Auswanderer dagegen
wandte sich vorzugsweise den Vereinigten Staaten zu ; mehr als

zwei Drittel der aus ihrer Heimat ziehenden Iren wollte den

„ Schutz " der britischen Herrschaft nicht mehr genießen .
Vom Jahre 1882 ab siel die englische Auswanderung wieder ,

sie ist später wieder gestiegen und erreichte 1997 die horrende
Zahl von 327 999 Köpfen , fast eine Drittel Million . Freilich sind
hierin auch Ausländer inbegriffen , die vorher nach Großbritannien
eingewandert waren , doch ist ihre Zahl sehr gering , noch nicht
3999 . Von den Auswanderern waren fast 229 999 Engländer ,
53 999 Schotten , 52 999 Iren . Die reinen Englmrdcr blieben

auch bei der Auswanderung zum weitaus größten Teile ihrem
Raterlande treu , 88 999 wandten sich Kanada und anderen eng -
lischen Kolonien in Amerika zu , 59 999 gingen nach den übrigen
Kolonien in Afrika , Australien , Asien , und nur 79 999 , etwa ein

Drittel , wählten die Vereinigten Staaten zur neuen Heimat . Bei

den Schotten toaren cs fast 44 Proz . , nämlich 22 999 . Von den

Jrländern dagegen wählten 45 999 oder 85 Proz . der Äuswandr -

rnng die. Vereinigten Staaten zum neuen Vaterlandc , wo sie

Bürgerrecht erwerben wollten . Hier liegt klar zutage , daß eine

starle Abneigung , zum Teil direkter Haß gegen England , ein cnt -

scheidender Grund der der Wahl des Zieles der Auswanderung
war .

Für die Auswanderung der folgenden Jahre steht uns nur

das „ Daily Mail Aear Book 1914 " zur Verfügung , das die Zahl
der auswandernden britischen Untertanen nicht unbeträchtlich ge -
ringer angibt , für 1997 nur 235 190 und für die folgenden Jahre
1998 bis >912 zu 91299 , 139 799 , 291899 und 298 599 . Nach dem

starken Sinken der Answanderungszifscr im Jahre 1908 sehen
wir ein ständiges ganz außerordentlich großes Anwachsen . Schon
1. 910 ist da - früher einzig dastehende Jahr 1997 erreicht , und in

den Jahren 1SI1 und 1912 wird es noch erheblich überschritten .
Wir wollen zum Vergleich die Zahlen angeben , die das

Deutsche Reich an Bürgern in den gleichen 9 Jahren von 1997 bis

1912 an das Ausland abgegeben hat . Es waren 31700 , 19 900 ,

2190 « , 25 500 , 22 700 , 18 509 . Da Deutschland eine erheblich

größere Bevölkerung hat als die Vereinigten britischen Königreiche »

so stellen die Auswanderungszahlen auf das Tausend der Be -

völkernng berechnet sich für Deutschland noch erheblich günstiger ;

sie sind 9,51 , 9. 32, 0,39 , 0,39 , 0,35 , 0,28 . Für Großbritannien

und Irland sind sie nach den sicherlich zu geringen Zahlen des
Daily Mail ? ) car Boot 5,34 , 2,09 , 3,13 , 5,15 , 5,78 , 5,79 . Die
geringste englische Zahl , die für 1998 , ist noch viermal so groß wie
die höchste deutsche Zahl , die für 1997 . Im allgemeinen üvertrefsen
die englischen Zahlen die deutschen um das Zehnfache , in den letzten
Jahren sogar um das 13 - bis 29sache . Sobiel geringer ist also
die Anziehungökrast der viel gerühmten „ Britischen Freiheit " auf
die von ihr beglückten Staatsbürger .

MuM .

lUflchtc ; dann konnte sie leben , um der Aufgabe willen , sein
Leben an den Tag zn bringen ; und die ganze Welt konnte

sehe », daß sie sein gewesen war — oder wenn es fehlschlug ,

würde sie jedenfalls ihr ganzes Leben lang an ihrem Körper

oin Kennzeichen von ihm tragen . Aber er hatte nur erreicht ,
sie von sicti zn stoßen — sie war zu gesiliid .

Dann hatte er sich jämmerlich klein gemacht , hilfloser noch ,

als er bereits infolge seiner Krankheit war , — um ihr Mitleid

anzurufen , lind er hatte die wärinsten Worte von dem

anderen Leben gesprochen , das trotzdem existierte , und in dem

sie zusamiuen sein und einander für ewige Zeit lieben könnten .

Aull , das war abgeprallt , obwohl sie sich früher wahnwitzig
gerade an diese idiotische Hoffnung geklammert hatte .

Vielleicht hatte er nicht glaubwürdig genug gesprochen ,
aber Frauen hatten ja auch keinen Sinn für Religion ! Sie

hatte sich über seine Worte gefreut , aber bloß um seiner selbst

willen , tveil er nun etwas vor sich sah , was ihn erwartete . Er

mußte lachen bei diesem Gedanken , doch ein Schmerz in der

Lunge ließ ihn die Lippen zusammenbeißen .
Nachdenklich starrte er vor sich hin : eine lange Reihe von

Niederlagen war es , und nun war der Kampf vorbei . Sie

kam ibm nicht nahe ; mit dem sichern Gefühl des Instinkts für

die Gefahr hielt sie sich von ihm fern und schnitt jeden Anlaß

zu einein Gespräch ab .

Und jetzt war es ihm gleichgültig , besonders heute . Zum

erstenmal seit langer Zeit hatte er eine mittlere Temperatur ,

und er fühlte sich zu etwas Freigebigkeit aufgelegt . Wenn sie

nun mit einem neuen Geliebten kam , so wollte er den beiden

feinen väterlichen Segen geben — unter der Bedingung ,
daß sie mit einem starken Burschen aufwartete .

Er hob seine tveiße , darchsichtige Hand gegen das Licht ,

drehte sie langsam und ließ sie wieder satten . Dann setzte er

die Ellbogen ans die Unterlage und richtete sich auf , nin die

Lage zu wechseln ; sein . Gesicht verzerrte sich vor Schmerz , aber

er fuhr fort , sich zu drehen ; er wollte diesen Schmerz , der ihm
doch immerhin etwas darbot , zn einer Veränderilng heraus -

fordern . Sein gPizer Rücken war eine einzige Wunde von

allen den spanischen Fliegen , die der ziemlich altmodische Arzt

ihm aufgeklebt hatte . Lange hatte man ihn auch mit Jod
gepinselt ; er hatte sich dagegen gesträubt , aber nun wollte er

es wieder haben ; er meinte , diese Wunde hielte ihn lebendig
und seine wenigen Lebensreste würden dahinsterben , wenn

nickst diese beständige Reizung vorhanden wäre .

yl ( Forts , folgt . )

M o n t i s Operetten - Theater : „ Hoheit tanzt
Walzer " , Alt - Wiener Singspiel pon Brammer und Grünwald ,
Musik von Ascher . — Die sentimentale Geschichle von dem Musikus ,
dem die platonische Gunsl einer Prinzessin zum Erfolg verhilfl , hat
zwar den MilderungSgrund , daß sie in Wien und im Anfang de¬
vorigen Jahrhunderts spielt , aber darum iväre sie doch unerträglich
sentimental , loenn sie nicht eben bloß ein Vorlvand für Louis Treu¬
mann aus Wien wäre , ein Vorwand zur Entfaltung der glänzend�
sten schauspielerischen Tugenden . Mit dem Worte Tugenden
ist schon gesagt , daß hier von Virtuosentum leine Rede sein kann ,
obwohl Treumann seine Mittel auch virtuos beherrscht . Wenn man
an diese Personalunion von Sänger ( und zwar glänzendem Sänger
fast ohne Stimme ) , Schauspieler , Tänzer , von Komiker , Tragiker ,
Eharalteristiker denkt , so empfindet man recht den mimischen
Bankerott des Wagnerschcn Gesamikunstwerkes , das darstellerisch
in jener Erscheinung gipfelt , die man geringschätzig als
Wagnersänger zu bezeichnen pflegt . Nein , die Entwicke -
lung , die VorwäriSentwickelung führt in stracks entgegen -
gesetzter Richtung von Wagner . Die Operette mit all ihrem Mist
und Blödsinn schafft das darstellerische Gesamllmistiverk , nicht der
romantisch - pathetische sogenannte Wagnerstil . Die vollendete Technik
eines Treuinann wird ergänzt durch den schärfsten künstlerischen
Instinkt , der mit nie irrendem Geschmack über daS Banale und
Falsche hinwegleitct und dem Echten immer neue und über -
raschende Züge verleiht .

Wenn man weiß , daß Trcnmann zugleich ein ausgezeichneter Re -
gisseur ist und diese Operelle gelegeiulich anderwärts meisterhaft heraus¬
brachte , so darf man ihm auch um die hiesige tüchtige Vorstellung
allgemeine Verdienste zuschreiben , obwohl die übrige Besetzung eigent -
lich nur in einigen Nebenrollen angenehm ausfiel , etwa in Rosss
Plunderer , Tobisns Baptiste , Gisa Kolbes Pitkolo . Die Prinzessin
Marie war denn doch etwas zu reif , ich meine menschlich , nicht
künstlerisch . _ R. F.

Kleines Feuilleton .
Die Suche nach Notnahrungsmitteln .

In der Presse werden fortgesetzt Vorschläge gemacht , wie durch
die Kultur oder Verwertung bisher wenig beachteter Gewächse der
Knappheit wichtiger Lebensmittel bis zur nächsten Ernte zu begegnen
sei . So empfahl Prof . Haberlandt , einer der Botaniker der Berliner
Universität , schon vor Wochen die ausgedehntere Kultur der auö
Ostasien stammenden Sojabohne . Obivohl nun diese Pflanze in
unseren Breiten am rechten Ort und bei richtiger Behandlung gut
gedeiht und sehr nahrhafte toanien liefert , so sollte trotz jener Emp -
fehlung niemand größere Bodenstrecken damit bepflanzen , der nicht
schon Erfahrungen in der Kultur der Sojabohne besitzt oder einen
Fachmann zur Seite hat . Er könnte sonst Fehlschläge erleben , und
Kriegsjahre sind nicht die Zeit für unsichere Experimente . Die
Aufmerksamkeit ist dann weiter auf eine Anzahl wild -
wachsender Pflanzen gelenkt worden . Alle , oder fast alle unsere
größeren Seen , deren es in der Mark , in der mecklenburgisch -
pommerschen - preußischen « eenplatte und anderwärts in Nord -
deutschland sehr viele gibt , werden in der Sumpfzone am Rande
außer von Schilf und Piusen auch von Rohriolben in großer Menge
besiedelt , die die Berliner Kinder , wenn sie im Herbst ihre großen
braunen Fruchtstände cntlvickeln , die wie Lampenputzer aussehen ,
„ Schmackedutschken " nennen . Die im Schlamm kriechenden Wurzel¬
stöcke der kräftigen Pflanzen sind , wie Professor Graebncr vom
Botanischen Museum in Dahlem festgestellt hat , in ihren Zellen
mit Stärkekörnern vollgepfropft . Die Einsammlung mittels Booten
vom Wasier aus dürfte ivcnig Schivierigleilen machen , und wenn
nicht für Menschen , dann ließen sich diese Wurzelstöcke in seereichen
Gebieten vielleicht doch als Futter für Schlveine und andere Haus -
tiere verwerten .

Auch das Manna - oder SchivadengraZ wächst überall auf nassen
Wiesen , Seerändern usw . Seine Samen werden noch jetzt in
manchen östlichen und nördlichen Gegenden in Form von „ Schwaden -
griitze " als menschliche Nahrung benutzt . Joh . Trojan bat darauf
neuerdings hingewiesen . Eine andere wildwachsende Pflanze , die
auf allen Aeckern mid anderen Kullurorten als nahezu unausrott -
bares Unkraut gefürchtet tvird , die Quecke , eine Verwandte des
Weizens , durchletzt den Boden mit lung hiiikriechcudcn Wurzel -
stöckeu . Sic sind , ivie Graebner mitteilt , sehr stärkemehl -
reich , und sie haben schon einmal , vor Jahrzehnten , in
einem Notstandsjahr , Dienste als Mehlersatzmittel geleistet . Die
jiliigen Blatter der Garteilbrennejscl und des Löwenzahns ( Butter -
vlumc ) , die schon seither von armen Leuten als Gemüse bemitzi
worden sind , werden Heuer in größerem llmsange gegeiieii werden .
Viele Laubenkolonisten , die beide allgegenwärtigen Unkräuter bisher
vielleicht sorgfältig ausgerissen haben , werden sie jetzt als freüvilUge
Beeteinfasimigcn stehen lassen und „züchten " . In unseren fand -
gesegneten Striche « ist auch die Nachtkerze gemein , z. B. an allen
Bahndämmen . Ihre fleischigen Blätter bilden eine Rosette , die dem
Boden anliegt , und sie sind als Gemüse eßbar . Es gibt bei uns
keine Giftpjlanze . die ihr ähnlich ist , so daß Verwechselungen nicht
zu befürchten sind .

Wieder ein anderer Botaniker hat den Rat gegeben , unbenutzte ,
mit Erde gefüllte Balkontästen zur Geinüsezuchl im Zimmer zu
verwerten . Die Erde wird mit lauem Wasser erst gründlich durch -
feiichlet , dann werden reihenweise Samen von kleinen Salatsortcn
( Stcchsalat ) gepflanzt , die keine großen Köpfe bilden , sondern deren
junge Blätter getrennt bleiben . In die Zwischenräume kann man
noch Mohrrüben und schließlich noch Radieschen säen , und es
scheint , daß solche Balkonkästen sich in nicht zu verachtender Weise
ausnutzen ließen .

Alle diese Vorschläge kommen in ihrer Gesamtbedeutung freilich
über den Charakter von Notbehelscn nicht hinaus . Aber es ist sehr
wohl möglich , daß bei dieser Suche nach neuen oder zu wenig be -
achteten Nahrungsstoffen und Kulturmethoden auch einmal eine
glückliche Entdeckung gemacht wird , die den Krieg überdauert .

_
L. L.

Photographien auf Laubblattecn .

Den Nachweis , daß sich das grüne ledende Blatt der Pflanzen
ähnlich wie eine photographische Platte verhält und daß es möglich
ist , Bildabzüge auf ihm hervorzurufen , hat Professor Dr . Hans
Molisch in einer Reihe von Versuchen geführt , über die er im
neuesten Heft der „ timschau " berichtet . Dem empfindlichen Silber -
satz der Platte entspricht dabei der Chlorophyllapparat der Blattes ,
dem Silberkorn das Stärkekorn , und zur Entwickelung dient Jod ,
mit dem sich Stärke blau färbt . Bei der Kohlensäureassimilatiön ,
die sich im grünen Blatt im Sonnenlichte vollzieht , entsteht da , wo
das Licht hingelangt , in den Chlorophyllkörnern Stärke . Bedeckt
man zum Beispiel ein Blatt mit einer Blechschäblonej in der die
Buchstaben eines Wortes auSgeschnitte » sind , so dringt das Licht
durch diese ausgeschnittenen Buchstaben in das Blatt ein , cs wird
nur an diesen Stellen Stärke erzeugt , und bei der Jodprobe er -
scheint das Wort in blauer Schrift . Auf diesem Wege gmg Prof .
Molisch weiter , und es gelang ihm schließlich , auf geeigneten
Blättern , zu denen besonders die der indianischen Kapuzinerkresse
gehören , richtige Photographien zu entwickeln . Ein kontrastreiches

das Blatt gelegt und

Ganze lange dem direkten Sonnenlichte ausgesetzt . Nimmt man
dann die Jodprube vor , so taucht , wenn der Versuch richtig ans -
geführt ist , schon wenige Minuten nach der Behandlung das
Positiv des belichteten Negativs aus . Daß diese Kopien eine ganz
überraschende Schärfe ausiveiscn können , beweisen einige dem Aus -
sab beigegebeue Abbildungen . Wenn das Blatt bei diesem Vcr -
fahren eigentlich die Rolle des Kopierpapiers spielt , so ist dasselbe
aber auch möglich , loenn mau cS an Stelle einer photographischen
Platte in der Kamera befestigt und von einem Außeuobjekt de -
lichten läßt . DaS Blatt mutz am Beginn des Versuchs ganz
stärkesrei fei «, wie es während der Nächte von selbst wird oder
durch Umhüllung mit schloarzein Papier gemacht werden kann . Die
Blattphotogvaphien haben ein großes wisseuschastliches Interesse ,
weil sie zeigen , mit welcher Genauigkeit der Sonnenstrahl im
lebenden Chlorophyllapparat chemisch arbeitet , und weil sie dar -
run , daß die Stärke entsprechend der Intensität und der Dauer
des Lichtes quantitativ entsteht . Nur so können die Lichter und
Schatten in ihren feinsten Uebergängen und Kontrasten , wie eine
Photographie sie zeigt , zutage treten .

Nie eine Uniform entsteht .
�Deutschlands Sieg hängt nicht zum ivenigsten von der zweck -

mäßigen Kleidung unserer Truppen ad . So ist bei Kriegsbeginn in
vielen Schneiderwerkstätten die Uniform an Stelle des Zivilanzugs
getreten , und der „ Konfektionär " erzählt , ivie es in cineni der -
artigen , 1599 Arbeiter und Arbeiterinnen beschäftigenden Betrieb
inmitten elektrisch betriebener Näh - und Knopfmaschincn zugeht .
Am Werdegang der einzelnen Uniformstücke , also vorzüglich
Waffenrock . Hose und Mantel , sind viele hundert fleißige Hände
beteiligt . In riesigen Ballen kommen die Tuche zuerst in den Zu -
schneideraum , wo sie aus langen Tischen in langen Lagen überein -
andergeschichtet werden . Daraus wirb von dem Zuschneider die
Schablone auf der obersten Lage mit weißer Kreide umzogen . Nun
beginnt das an einem betveglichen , hebelartigen Arm befestigte
kreisrunde Zuschneideniesser sich schnell um seine . Achse zn drehen .
Es wird die Krcideliiiicn entlanggeführt und schneidet so ganze
Stosflngen ans cinnial gleichmäßig zu . Zum Bedienen dieser
elektrischen Zuschncidciiiaschiiie gehören zivci Gehilfen , die die
Stoffe in die einzelnen Lagen zerschneiden , zwei Zuschneider , die
die Modelle auszeichnen , und der eigentliche Zuschneider , der die
Maschine bedient . In dem geschilderten Betrieb sind drei derartige
Maschinen tätig , die an jedem Tag 1599 Stück Stoff zerschneiden
können . Diese Leistung entspricht täglich ctiva 3899 Meter Mantel «
stoss oder 3999 Meter Wafsenrockstoff . Von den Zuschneideräumcn
gehen dann die geschnittenen Stoffe gebändelt in die Einrichterci .
Dort werden sie "für Jne eigentlichen Arbeitsräume zugerichtet , wa
in langen Reihen Schneider und Schneiderinnen in einzelnen
Gruppen sitzen . Denn das Hand - in - Hand - Arbeiten bildet die
Grundlage des ganzen Betriebes . Da gibt es für die Waffen röcke
Vordertcilarbeiter , Kragenmacher , Aermelmacher , Zusammcnsctzer
imd Ausscrtigcrinlic », für die Hosen Vorarbeiter , Bügler , Stepper ,
Stepperinnen und wiederum Ausfertigerinnen , ivobei man unter

Ausfertigen das Annähen der Knöpfe , das Riegelmachen und

Futter staffieren versteht . Für die Mäntel unterscheidet man vcr »

schiedcne Schneider : Vordertcilarbeiter , Kragrnmacher , Aermel¬

macher und Znsaminensetzer . Jede derartige Arbeitskolonne kann
dabei in der Woche 79 Wasfenröckc , eine Kolonne von Mäntel -
arbeitern etlva 89 Mäntel liefern . Tann werden die Uniformen
mit dem Größenstempel versehen , in Bündel zu je 19 Stücken gc -
packt und sind fiir die Ablieferung an die Militärbehörde fertig .

Die Selbstverstümmelung bei Krabben .

In den Felsenspalten der südwestlichen Meeresküste Frank -
rcichs lebt eine äußerst flinfc Krabvenart ( Pachygrapslisi . Erfaßt
man dieses Tier an einem Bein , so bricht dieses an seiner Basis
ab und daS Tier ergreift die Ftucht . Man bezeichnet diesen Vor -

gang als Selbstverstümmelung oder Autotomic . Viele glauben
nun in dieser Erscheinung einen Beweis für das Vorhandensein
von Bewußtseins - und Willensprozesscii bei diesen Tieren zu sehen .
DaS Abbrechen dcS Beines erscheint ihnen alS absichtlich gewollte
Handlung . Sorgfältige Untersuchungen , die zur Erforschung des

Vorganges angestellt worden sind , haben ergeben , daß er in recht
verschiedener Weise ablaufen kann und daß dabei ganz andere

Ilmstände als Ueberlegung und Wille ausschlaggebend sind . So I ) at
man z. B. festgestellt , daß das Bein gar nicht oder nur sehr schtoer
abbricht , wenn die Krabbe lange Zeit aus sonnclibeschieucnen und

starker Trockenheit ausgesetzten Felsen gelebt Izat . Hier scheint also
ein chemischer Umstand , nämlich der Mangel an starkem Wasser -
gelzalt der Körpergewebc , die Ursache für das erschwerte Abbrechen
des ergriffenen Beines zu sein . Man hat fernerhin beobachtet , daß ,
ivenu man alle Beingliedcr der Krabbe aus die gleiche Art , nämlich
durch Ztoicken , reizt , man bei der Reizung jedes Gliedes ein an¬
deres Verhalten beobachten kann , also eine aridere Antwort auf den

Reiz erhält , und nur in einem ganz bestimmten Falle wird das

Bein abgeworfen . Wahrscheinlich beruht diese Verschiedenheit der
Reaktionen aus der verschiedenen Sensibilität der nervösen Auf »
nahmeapparate der Beingliedcr . Man kann nun dasselbe Bein
auch auf verschiedene Art reize », z. B. durch Stoßen oder durch
leichtes Kneife » , und man erhält dabei ebenfalls verschiedene Reaj -
tione ». Nur aus Grund der Kneifreizung erfolgt aber die Ab -

lös , mg des Beines , und auch diese Art der Reizboantwortung kann
nur nervösen Ursprungs sein : denn manche Endverästeluiigen von
Nerven reagieren mehr auf Zwick - als auf Stoßreize . In allen

diesen Fällen darf man daher nicht aus einen psychischen Charakter
des Vorgangs schließen , »och weniger ans ein Eingreifen des
Willens . Von einem psychischen Vorgang könnte man erst reden ,
ivenu die Reaktion auf die mechanische Reizung dcS Beines durch
die vom Auge aufgenoinmenen Eindrücke , also durch die Gesicht ? -
tvahrnehmungcn , beeinflußt würde ; denn das wäre gleichbedeutend
mit einem Dazwischentreten von Assoziationserscheinungen , d. h.

irgendwelchen Verknüpfungen von Gelsirnzellgruszpen im Zentral -
Nervensystem . Die Beobachtungen haben aber nichts dergleichen
ergebe ». Ter Vorgang des Boinabtverfens tritt auch dann noch
ein . wenn man das Gehirn der Krabbe durch eine Operation von
dem Bauchgangliou abgetreiliit hat , wodurch das Bauchganglion ,
das die Bewegungen der Gliedmaßen der Krabbe leitet , dem Ein -

fluß des Gehirns und damit auch der Augen entzogen ist .

Notizen .

— Vorlesung . In der Deutschen Gesellschaft für Ethische
Kultur wird Direktor Friedr . Moest am Mittwoch , den 24 . März ,
abends 8 Uhr , im �Biirgerjaal des Berliner Rathauses Karl

Hauptmanns Tedeum „ Der Krieg " zur ungekürzten Vor -

tesung bringen . Eintritt frei .
— Theaterchronik . Im Schiller - Theater Char -

lottenburg wird das vieraklige Schauspiel „ N acht und

Marge n " von Paul Lindau ain Gründonnerstag zum ersten -
mal in Szene gehen .

— Musikchronik . Fiir das vierte Konzert der
Volksbühnen im Theater am Bülvwplatz , das am 28. März .
mittag « 12 llhr stattfindet , haben Pros . Karl Flesch ( Violine ) und
Artnr Schnabel ( Klavier ) ihre Mitwirkung zugejagt . Eintrittskarten

zu 75 Pf . einschließlich Garderobe sind ( auch für Nichtmitgliederj an
der Theaterkasse , bei Werlheim , im Jnvalidendank und in den Zahl -
stellen der Freien Volksbühneir zu haben .

— Tolstoi « Grabmal . Ein merkwürdiges Grabmal soll
sich in Jasnaja Poljana auf dem Grabe Leo Tolstois nach den

Wünschen seiner Kinder erheben : eine Gruppe von Kapellen , die den

verschiedenen Religionen der Menschheit gewidmet sind und die
immer den Pilgern offen stehen sollen , die von allen Teilen der
Welt zu dieser letzten Ruhestätte des großen Dichterphilosophen zu -
sammenströmen . Es soll ein Tempel der „ Weltrcligion " , ei »

Mausoleum , das die menschliche Liebe und Brüderlichkeit symboli -
siert ", sein . So erklärt Tolstois Tochter Tatjana , die lange Jahre
hindurch die Bertraule ihres Vaters gewesen ist , den Sinn dieses
Grabmals nach dem Plane , der der Tolstoi - Gesellsckiaft vorliegt .Negativ wird zu diesem Zweck auf das Blatt gelegt und das _ _ _

_ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _
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